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„ Sein Vater war der in1 Jalire 1827 verstorbene Königlich 
„ Niederliindische und Oranien - Nassauische Geheimerath J o - 
„ h a n n V o n A r 11 o 1 d i , ein Mann, der als tiichtiger und 
,. trcuer Diener des Staates wie als tlistoriogr;iph seines Va- 
,. terlandes hoch ausgezeichnet s lehet ,  und dcr sich in seiner 
„ Geschichte tler Oranien-Nassairisclic~n I.kntler und ihrer Re- 
.. geilten ciii rnonzln~e?~t?rnh cre2.e perenns.p gesetzt hat. Seine 
,.Mutter war  J C l i s s h r t h e  C o i i s t a n t i e  H e n r i e t t e ,  eine 
„ Tochter des Oranien-Nassaiiisclicn Obristen und Oberforst- 
., meisters P ' r i e t1 r i t :h  A l b r c c l i t  t oii i P i e p e n b r o i c k  in 
.. D i l l e n b u r g .  

„ Kr xvurdr geborcii in I)illriihirrg :irn 2-1. Augitst 1787, 
.. brsuchte dann das tlortige P:iclagog: studirte in Marbiirg 
„ und Göttingen; wurde 1807 Accessist bei der Nassauischen 
„ Regierung und dem Hofgerichtc zii Thal Ehrenbreitutein; 
„ 1800 Kammer-Assessor in Weilbirrg;  1812 Hufrath iintl Re- 
„ ferendar bei dem Ministerium zii W'icsbatlcn: 1813 Oraiiirn- 
., Nassaiiisrlier Kammerra(11 in 1)illeiihi~rg; 1815 Ohcrstei~errath 
., in Wiesbaden;  1821 e r h i ~ l t  e r  init Reihehnllung d i c s ~ r  Rtellc 
„ den Titel ur111 Bang  eiiieq Gelieimenrathes; 1832 wirrde e r  
.. zum Director der Rcchriunguhnmiiicr in Wiesbaden erriannt, von 
,. welchem Postrn ihn am 19. April 1839 ein fruher Tod zum 
., prossen Verlilste für  seine Familie und das Vaterland abrief.'. 

„ E r  ccirlirieto sich als Staatsdiener durch ausgebreitete i ~ n d  
„ gediegene Rentnisse, w i ~  diirrli eine gewissenhafte ThSltiglieit 



„ aus. Da er  hi~clist einfaüli in seiner Lebensweise war ;  und 
„ an tlen zerstreuenden Vergnügungen der ihn umgebenden 
., vornehmen W-elt selten Antheil nahm, so  konnte e r  die Stun- 
., den, die ihm das ernste Berufsleben ubrig liess, wissenschaft- 
„ lichen Bestrebungen zuwenden,  was e r  dann auch mit gan-  
„ zer  Liebe that und darin seine Erholung Sand. Die vater- 
„ ländische Geschichte und Statistik, und die Naturgeschichte 
„ in allen ihren Theilen waren besonders Gegenstande seines 
., 1,ieblingsstudiums. W a s  e r  einmal erfasste, hielt und 
„ verfolgte e r  mit grosser  Beharrliclikeit. Deti sprechendsten 
., Beweis davon liefert das naturhistorische Miiseum in Wies- 
., baden, das unter seiner Direction heranwuchs, untl wofür e r  
., unablassig thiitig war. Sein Charakter war  ernst  und bie- 
„ derherzig dcutsrh. " 

„Wcil CS Tag war, hat er gc\iirl<ct; docli als dic N:iclit lianh" 
„Schied er von iins iiiid wirkt drobcii im Iteichr ( lvs  I,iclits.'* 

So antwortete mir im Iqrütiling dieses Jahres  Dekan Prarrer 
V o g e l  in Kirberg,  als ich ihn einige Wochen zuvor ersuclit 
hatte, mir z u r  Geschichte des sel. Geh.-Iiathes v. A r n o l  d i 
aus der früheren IAeheiisperiode dieses Mannes einige Notizen 
z u  verschaffen. 

Ich habe diese Mittheilung, f u r  die ich dem Verfasser 
hiermit danke, wörtlich wiedergegeben, theils weil ich,  mit 
dem grösseren Theile der  Lebensgeschichte des Verstorbenen 
iinbekannt, jedenfalls aus fremder Quelle hätte schöpfen inüs- 
sen,  grösstentfieils nber auch desswegeri, weil irh es  niclil 
wagen wollte, an tlein Urtlieile eines in unserem Lande so 
bekannten Mannes untl geachteten Schriftstellers,  der dazu 
noch Freund und Coatan des Verlebten war .  ailrh niir einen 
Federstrich zii antiern. 

Ich selbst habe den sel. Geh. - 1Znth v. A r n o 1 d i rrsf 
seit dein Jahre 1835, also nilr in tlen vier letzten .Jahren sei- 
nes #.eben8 persönlich nrihcr keiiiirn gelernt. Doch haben die 
vielfachen Bezieliiingeti, welche mich i ~ l s  Mitglied und Sekre- 



tär  des Vereins fiir Naturkunde wRhrend tlieser Zeit i'asl ttrg- 
lich init ihm eusammenfuhrten, Iiingereiclit, mit den Grundzü- 
g e n  seines Charakters bekannt zu werden,  wesshalb ich mich 
dann auch veranlasst sehe, obiger Schilderung einige, aus dem 
Leben gegriffene Bemerkungen beizufiigen. 

V. A r  n o 1 d i war  ein Mariii voii iirigewöhnliclier Bildung 
und tüchtigem Charakter. Rasch iin Aiillassen und siclicr im Zlr- 
theil ,  sprach e r  seine Bedanken frisch, wic sic entstanden, 
ohne- hesonders g'ewiihlte W o r t e  leicht und naturlicti aus. 6 

Geradsinn und Offenheit, die sich bei Wideispruchen nicht 
selten init einer gewissen Derbheit kundgaben, gehörten zii 
seiner Natur. 1Ciire gewisse Bestimmtheit in der Haltung sei- 
nes  mittelgrossen, nicht sehr  starken Körpers ,  eine dieser 
Haltung entsprechende Festigkeit in Gang uiid Tri t t ,  und ein 
miinnlicher Ausdruck in seinen etwas antil\en Gcsiclitsi.iigen 
verkündeten, dass e r  den Ernst  des Lebens durch die Wech- 
selfalle tles Kriegs und seine amtlichen Sitiiatiorieii schon fruh 
hatte kennen leriien. Kein Wuizder also,  dass d i e ,  welche 
ihn nicht nilier kannten oder die, welche die Wahrhei t  nur  in 
glatten geiulligen Formen suchen, in seiner Person oft e twas Ab- 
stossetides, in  seinem Benehmen manches raiih und eckig finden 
und somit gerade die scliiitzenswcrtlie Sr i t e  dieses Charakters 
leicht verliennen Iioniitcii. 

V. A r n o 1 d i w a r  ein Mann von edler Deiiliungsart, frei 
von Eigennutz, abhold .jeder Intrique und fern von niederen 
Leidenscharten. E r  hatte einen leicht erregbaren Geist. Im 
Moment der Aufregung konnte e r  seine I:ntergebenen hart  
anfahren; niemand hatte aber einen naclihaltigen Riridrucli, ge- 
schweige einen bleibenden Groll z u  fiirchteii. W a r  c r  iii die- 
se r  Beziehung verscliuldete, war Sache des Augenbliühs. R r  
konnte leicht anffahren, aber ebenso leicht vergeben uiid ver- 
gessen. IJehrigeris musste man längere Zeit init ihm umge- 
gangen  seiri, um z u  wissen, wie man seine starken Aiisdrücke 

z u  nehmen und denselben stets eine mildere, im Interesse der 
Wahrhei t  immer wohlgemeinte Bedeutung beieillegen habe. 



Kr gcliörte niclit zu deiieii, die den Wcrtli  tlcs ~).Ierisoheti 
voii seiner Abstamrniing Iierleiteii. Hecht w a r  ihm Jeder, der, 
wie er, das Itechte wollte und uiiersclirocken spracti e r  gegen 
dan l,Jiircclit, von wo es  iiucli kain uiid \tro?iin sicli die 1;olgeii 
aueli aiistlelineri iiioctiteii. W-enii es  ihm aber trotz dem ge- 
lungen w a r ,  iinter tlcii verscliiedenartigsteii Vcrhkltnissen 
durch alle Stufen des 8taatsdienstes bis nu jener wichtigen, 
von itim zuletzt begleiteten Stelle ordnungsmiissig vorxuschrei- 
len, wenn e r  sieh rühmen durfte, bis zu seiiicm Tode das Ver- 
trauen seiner Uebergeordneteii und seines Fürsten z u  besitzen; 
so  liegt dariii nicht nur der Heweis von seiner 'Püchtigiieit, 
sondern it~ich davon, (lass c r  das Clliioli Iia.tte, voo MHnnerii 
gekannt zii sein , die tlen Kern von iler Schale zu u~iterschei- 
den wussten. 

Als  Ar1:eiter suclitc e r  seiiies Gleiaheii. W a s  e r  begann, 
inirssle fördern, was c r  leitete ri~ussf(~ vor11c.r diirc.Iitlanl~t rinti 
planmiissig iiiigelegt sein. Iii tler Ai~sfiiliriing war er streng, 
am streiigsl.eri aber gegen sich selbst. W a s  e r  sc.tiriet„ \\rar 
klar iintl hatte Flinss. Jii scirieti (,~oiicrl)ten iiiitlcrlc cr kiiii und 
wieder einzelne W o r t c ,  seltcri aber cineri ganzeil Sati,. 

Bcriifstreu war e r  bis ins ICleiiiste, lleissig bis xiiiii Ver- 
gessen aller 1Crholung iiiirl oft ziir ~ e r n a c h l i i s s i ~ i i n ~  seiner 
Gesundheit. 

Kebeii seinen Herufspllicliteii pllegte e r  gewisse Lieblirigs- 
sfitdieri. Rr war ciii Krosser Verehrer aller huinaiiistischa~i~ 
Studien, eiii b'reiirid dcr Miisili iiiid Kenner melirer aiisgedelin- 
ten Zweige tlcr ;Vttliirl<iiiide. I)ie Miisil< mochte in früherer 
Zeit cineii betlciitei~tleii T l~e i l  seiner Privafzcit in Arisprucli 
genommen Iiabcii; denn e r  spielte zieirilich fertig tlie Violiiie. 
iCiiie gu te  Oper ,  ein schöiies (:oiicert konnte ihn walirhaft er- 
Iiehcn iiiid seiiicEriorieriiiig noch mehrere Tilge lang  auf das ange- 
nehmste bescliiifligen. -- Beine 8l1i izierg~nge wiirden meistens 
z u  iiatiirtiistorischeiz Ex(*ilrsinneri ; besonders gern sc:lieiikte er 
im Freien seine Aufincrksamkeit tlvr Vegetation. An der Seite 
seines li'reuiities Hofrt~th M I: i i i  ? I  i lr  il hatte t:r die k'lora des 



Dillthals naher henneii gelernt und init seinein 1"reuntle Obrist- 
lieutenilnt v. M u m m  e später in Wiesbaden manchen botani- 
schen Ausflug gemacht. Auch icli Iiabe ihn in der letzter11 
Zeit uiarichrnal begleitet, öfter ihn jetlocli ain spiiten Abend 
zuftillig einsam in einem entlegenen Tti:11 oder auf einer Höhe 
getroffen, wo e r  der Sprache der Aatiir tlem allt,iglichen Trei- 
ben und den conventioiiellen Verkclirtlieiteri tles Menschen 
schweigend den Vorzug gab. W i e  froh 1inl)c ich ilin dann 
gesehen ,  wenn e r  für die Flora der Umgebung eiiieri neuen ßiir- 
g e r  oder fü r  eine seltene Pflanze einen noch unbel,aiii~tcii Stand- 
ort entdeckt hattc! Ich erinnere mich, mit welcher Wisshe- 

gierde e r  irniner seinem Reilpfcrtle ziim Stclieii die Züge l  an- 
gezogen,  wenn ilim meine Pflanzcn)Jut.hse sagte ,  dass ich eben 
von einer Exciirsiori heinikelirle. \\-clctie freiiiiclliclie Miene 
belebte dann sein sonst ernstes Gesiclit, wenn er  riiie seiner 
fruheren Beobaclitungeri bestatigt iaiirl oder icli iin Staiitle w a r  
itim etwas Xeues initzutlieilen! Vielleicht hatte e r  die Absicht, 
spkter seine Beobachtungen zu veröffentlichen, wenigstens Iia- 
ben s ich i i i  seinein Nachlnsse wohlgeordnete N o t i ~ e n  gefunden, 
deren ich bei einer demiiiichsi vorzunehmenden Arbeit weiter 
zu erwihnen gedenke. 

Seit dein e r  die Stelle des Direktors I~cini Vereiii iu r  
Natur1,ilnde begleitete, c r ~ a t i t l t e  e r  seine tlisponihle Zeit 
\orziigsweise auf tlie Ortlriung der Sammlungeii tles naturhistori- 
schen Museuins. Vor, awisclien und nach seinen Bureau-Stunden 
konnte man ihn während der wärmeren Jahreszeit in der Rege l  in 
Beil Museums-Sllen finden. Hier f i~h l te  e r  sich wohl ,  hier w a r  
e r  heirniscti. Rluriden vergingen ihiri Iiier, wie Minutrii. Jedr  
Arbeit wurde iliin Iiier zur  Lust und nur iin Geliiigcii snclite 
untl fand e r  seinen Iiohii. Obschon e r  als oberster Leiter (las 
Ganze desMuseums s t e h  iin A u g e  behielt untl nicht mit dilei- 
tnntisclier Einseitigkeit besonderen 1,iebIiiibereien nachliiiig; so 

waren docli seine eigeiien Studien nacli den einzelnen Zwei- 
gen  der Naturkiinde periodiscli vorschreitend uiid in hohem 

Grade geregelt.  Nip bcschiiitigte e r  sich mit mehreren Zwei- 



geil tler Naiiirgesr:hichte zugleich. In der ersten Zeit, \välirend 
ioli ihn I<annle, arbeitete e r  fast ausschliesslich in der Ornitho- 

logie und ers t ,  als e r  sich hierin für seinen Standyurilit fest 
lind sicher fühlte, nahm er  cs  mit der Classe der Biiugethiere 
anf. Da ihm das Museum in Bczieliiing aiif letztere jedocdi 
nicht das erforderliche Material biet,en konnte; so wan-e e r  
sich bald z u r  Conchyliologie, welcher ihm dann die rei- 
chen Sciidungen des 1)r. F r i  t z e  ans  Batavia ein wcites Feld 
öffneten. In den letzten Jahren seines Lebens bcsc:h&ftigte er 
sich haiiptsRclilic11 init dcr Eiitomologie und auch liicrin hatte 
e r  sich i i i i ~ l i  VerInur einer verhältnissmässig kurzen Eei t  sehr 
scliiitzensmcrtlic Kcniittiisse erworben. 

kVcin heliarint ist, welches Getläohtniss dazu gehört, Tau- 
. sende von I'rcmdlilirigeiiden Namen zu behalten; welclie Ans- 

dauer es  erfordert,  sich z u  diesen enormen Namen-Registern 
dir richtigen Vorstellungen eiiiziil~rägeii, - Dinge, die mit 
den Studien obiger Scienzen iiothwendig verbunden s ind;  der 
wird wissen, was dazu gehürt ,  init tlen genannten Zweigen 
tlcr Naturgeschiclitc vertrau1 zu werden. Iiedenkl man aber, 
was e s  erst licisst, riehcn tlen vielseitigen Geschsrten eines 
wichtigen Berufs noch iin Marines--4ltcr und dazu noch mit 
ineistens iini.,iireichenden Hiilfsmitteln sich allen diesen An- 
strengungen z u  unterziehen ; SO wird V. A r t i  01 d i ,  \velclier 
in deni genannten Piichern in der 'Pliat sehr giitc Keniitnisst. 
besass? in Itiiclisiclit seines Talents und seines Flcisses als sei- 
teiies Hcispicl gelten dürfen. - Nie aber wirr1 rnnn von ihm 
gehört Iiabeii, dass e r  sich auf sein Wissen etwas zu gilt 
that. E r  betrc~chtete sich stets niir als Liebhaber uiitl l'rcilntl 
der Natiirkuntle iirid ergriff g e r n  jede Gelegenheit, die seine Ar-  
beiten Iiritisireii und seine etwaigen Irrthümer berichtigen koiii.ite. 

Der Umstitntl . seinen häuslichen Verhältnissen wenig 
Zeit und Miilie zuwenden z u  müssen, musste den 1,eistungeii 
iri seinem Amte lind deu Fortschritten. in seinen Studien g u t  
zu Statten kommen. E r  war nicht verheiratliet. Zwei  des 

braven Mannes würdige ledige Schwestern lebten fiir ihn, wic er 



f ü r  sie. Mit ilineii ttieilte e r  riacli treii vollbrachter Arbeit 
seinen Tisch und seine U'olinung, seirie Freiiden und seine 
Sorgen. Ein scliöneres Band, ein innigeres Vertiiiltniss zwi- 
schen Geschwistern möchte schwer z u  finden sein. AiiCrichtig- 
keit und Herzlichkeit gegen  seine Gescliwister waren ihm ;in- 
geborne Tugenden. S o  selten e r  e s  iiber sich bringen konnte, 
seinen amtlichen Geschäftskrcis auch nur auf' einen T a g  zii 
verlassen, so  machte e r  docti, wo möglich, jil-irlich einen 
Ausflug z u r  entfernten, in Vrankfurt a. M. lebenden Schwester 
und dem noch einzigen, KU Reifenberg wohnende11 Ilrutler. 
Gelang es  ihm, sich bei dieser Gelegenheit mehrere Tage  in 
Frankfurt z u  verweilen, so  besuchte e r  zugleich das dortige 
niiturhistorische Museum und mehrere litcrariscli gebildete 
Breuiide, von welchen letzteren e r  sich daiin iiber die Fort- 
schritte irn Gebiet der Naturwixsci~süli;tl't, tlic iieucstc 1,itcri~- 
lur etc. init der Bescheidenheit eines Lerncnden g e r n  AiishunCt 
erbat. Dr. C r e t z s c h m a r und Scliüff V. H e y d e n waren iliin 
in dieser Beziehung werthe Freunde und Rathgeber. Bei Be- 
suchen, die e r  seinem Bruder abstattete, nahm e r  Gelegenheit,  
die lrlora des höheren Tauniis kennen z u  lernen. Einige sel- 
tene Pllaiizen aus der Region des Veldbergs sintl durch ihn 
zuerst eiilderht worden und in iinser Milseirms-Herhariiini ge- 
koinineir. 

Der frütizeitige Tod seines Bruders halte eineii tiefen 
Eindruck auC ihn gemilcht. t1eberhaiil)t war die gemiitlilictie 
Sei te ,  die Mancher bei ilim vermissen wollte, nicht die iiiient- 
wickelste. Heinen Glauben und seine Hoffiluiige~i offenbarte e r  
~ v e n i g c r  tlurcli W o r t e ,  als durch einen achthareii . den wtili- 
ren Glauben stets bethiitigenden Wandel. E r  war eiri P'rciirid 
der Kirche, schtipfte jedoch seine Religion cbenso klar aiis 
sich selbst,  wie aus den Betrachtungen der Xafur. 

I n  geselliger Unterhaltung konntc e r  Iieitcr sein und so 
laiige e r  gesund war,.  pflegte e r  auT Bbllen, die e r  in der 
l e t ~ t e n  Zcit mehr aus Rücksiclit fiir Andere, als KII seiiicin 
eigne11 Vergnügen besiichte, sein Tzinzcfien zu machen. Aii 



allen eriisteii Gesprächen nahm e r  gern und lebhaft Theil. In 
Uiit~erlialtungen, die nur um der Unterhaltung willen gefütirt 
wurden,  w a r  e r  jetlocli sclileclit bei W o r t  iind irn giinstigsten 
Falle einsylbig; nie aber habe ich ihn aus Achtung vor Per- 
sonen oder Sachen Beifall nicken sehen, wcnn eine Behaup- 
tung  gegen  seine Ueberzeugung war. 

Hine Krankheit seiner Verdauungsorg:iiie, tlie sich An- 
fangs als Gelbsucht aussprach und bei tillmähliger Steige- 
r u n g  die Ursache seines Todes wurde,  rief schon zwei  Jahre 
vor seinem Ende in seinem iiusseren und inneren Wesen 
merkliche Veränderungen bei ihm hervor. Mit der E'rische 
seines kür1)crlictien Aussehens schwand die Lebhaftiglieit und 
Energie  seines Geistes. Doch klagte e r  selten über seinen 
Zustand, ja aus Schonung gegen  seine Geschwister that e r  
alles Mögliche, um sein I.eiden, dessen Ausgang  e r  schon 
früh alinele, zii verbergen. 1)ic vortreffliche Pflege seiner 
Schwestern und die Aufmerksamkeit mehrerer ihm befreundeten 
Aerzte, welche e r  mit dem Beginn iirid \vährentl der ganzen 
Krankheit zil Ratlie gezogen, verinochtcri sein Uebel nur perio- 
tlisch zu liiitlcrii, aber iiiolrt zu Iieileii. Ein inclirwöcl~iiger 
Gebrauch dcr Heiyuellen zu Badeii-Baden, zii dem er  sich im 
Sommer 1838 auf Siirattieii der Aerzte  und Zureden der Rei- 
nigen nur ungern entschloss, blieb crfolglos. Die Reise führte 
ilin iiiir iiocli kriiiilier in die Heimatli zuriicli. Iin daraiif fol- 
gcntleii U'iiitcr niihmen seine Kriifte sichtlich iib. Ain 21. 
Miirz bcsilchte e r  zum Ictzlen Mal sein Arbeits-1,olial iin iMu- 
seiim uiitl nach einem vicrwocliigen Krniikeiilagcr, a u ~ '  wel(:lieii 
e r  - tleii iiaheii 'Fod sicher vorausscbcnd - sich iii Icitl- 
liclieii Ptundcii noch g e r n  mit seinen ki-eundcn über die Vcr- 
gangenheil i~nil Zukunft unterhielt und rorzugswcise Iieiter 
wurde,  wenn sich (las Gesl~rhcli auf  seine ljieblingsschöpfung, 
das iiaturhistorisclie Museum, Icnklc, starb e r  in der frühen 
Morgenstunde am 19. April ruhig iiiitl ergeben, wie es  einem 
Manne seiner QtialitHt geziemt. - Bei der Sektion seiner 
Leiche fand sich eine abnorme, den Gang durch die Syeise- 



röhre in den Magen fast gänzlich schliessende Verengung 
des Pförtners. 

In  gutem Andenken wird e r  Allen bleiben, die sein Le- 
ben und seinen Charakter von der rechten Seite aiifzuhssen 
und zu würdigen vermochten; unvergesslich aber besonders 
seinen Geschwistern sein, die mit ihm den letzten Bruder und 
ihre treueste Stütze so  friih vor sich hin in die Gruft sinken 
sahen. 

Bei der Beerdigung bezeugte ein zahlreicher Lei(:henzug, 
dass e s  einem Manne von Ai~szeichnung gelte. Der Sarg, mit 
einem einfachen Myrtenkranze gezier t ,  wurde von dem Lei- 
chenhause bis zum Grabe von einigen Verehrern und trcuen 
Freunden ge t ragen ,  sämmtlich Mitglieder des Vereins f ü r  
Naturkunde. E i n e ,  von dem Geh, -Kirchenrath W i 111 e l m  i 
gesprochene Grabrede sagte, was der Verstorbene gewoll t  und 
gewirkt hatte. 




